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    Laura rannte den Weg hinunter, der vom Farmhaus zum Stall führte. Unter ihrem Arm klemmte eine kleine Kiste aus Holz.

    „Sternenschweif!“, rief sie. Ihr Atem schien in der kalten Luft zu gefrieren.

    Sternenschweif wieherte und schob seinen Kopf über die Stalltür. Laura zerrte an den Riegeln. Wegen ihrer dicken Handschuhe war sie etwas ungeschickt. Sternenschweif blies sanft in ihre Haare. 

    „Na, hast du Lust, eine Runde zu fliegen?“, fragte Laura.

    Sternenschweif nickte und trat aus dem Stall. Sein graues Winterfell war ganz struppig. Laura stellte behutsam die Kiste ab und zog die Decke von seinem Rücken. Sie warf einen prüfenden Blick auf das Haus. Alles war dunkel. Ihre Eltern und ihr kleiner Bruder Max schliefen längst. 

    Laura grinste. Wenn ihre Familie wüsste, dass Sternenschweif in Wahrheit gar kein kleines graues Pony, sondern ein Einhorn war!

    Sternenschweif schubste sie sacht, seine dunklen Augen funkelten schelmisch.

    „Ich beeil mich ja schon.“ Rasch sprach Laura den Verwandlungszauber, der ihm seine wahre Gestalt gab:

    

    Silberstern, Silberstern,

    hoch am Himmel, bist so fern.

    Funkelst hell und voller Macht,

    brichst den Bann noch heute Nacht.

    Lass dies Pony grau und klein 

    endlich doch ein Einhorn sein.

    Ein violetter Blitz flammte auf und ein wunderschönes schneeweißes Einhorn stand vor Laura. Sein Horn schimmerte silbern.

    „Hallo, Laura. Wohin soll es heute gehen?“, fragte Sternenschweif voller Vorfreude.

    Sein Mund bewegte sich nicht. Doch dank der Einhornmagie konnte Laura ihn trotzdem verstehen. Sie drückte einen Kuss auf seine weiche Nase. „Zur geheimen Lichtung.“ Dann nahm sie die Kiste unter den Arm und stieg auf. „Ich habe keine Ahnung, was ich mit all den Sachen in der Kiste machen soll, die Mrs Fontana mir gegeben hat. Vielleicht kannst du mir helfen, es herauszufinden.“

    „Ich will es versuchen“, antwortete Sternenschweif eifrig. Mrs Fontana hatte die Buchhandlung in der Stadt gehört. Sie hatte Laura geholfen, Sternenschweifs wahre Gestalt zu entdecken. Laura hatte sich oft Ratschläge bei ihr geholt. Und Mrs Fontana hatte ihr wie eine gute Freundin immer zu helfen versucht. 

    Laura fasste mit beiden Händen in Sternenschweifs seidige Mähne. Mit ein paar kräftigen Sprüngen galoppierte er in die Luft.

    „Michael hat heute Abend angerufen. Gleich nachdem er mit seinen Eltern angekommen ist“, erzählte Laura, während sie auf den Wald zuflogen. „Er besucht uns morgen mit Mondlicht.“

    Lauras Freund Michael lebte in einer großen Stadt. Aber seine Eltern besaßen ein Ferienhaus ganz in Lauras Nähe. Vor einigen Wochen hatte er ihr gemailt, dass sie vor Weihnachten ein paar Tage kommen würden. Laura und er wollten sich so oft wie möglich treffen.  

    „Wir werden bestimmt eine Menge Spaß haben. Tagsüber können wir zusammen ausreiten und nachts gemeinsam fliegen.“

    „Hoffentlich schneit es“, sagte Sternenschweif sehnsüchtig. „Das wäre perfekt.“ Er liebte Schneeflüge.

    „Aber nur, wenn Michael über die Zauberkräfte im Schnee schon Bescheid weiß“, schränkte Laura ein. Einhörner verfügten über eine Vielzahl magischer Kräfte. Gemeinsam mit ihren Einhorn-Freunden muss- ten sie jedoch selbst herausfinden, worin diese Kräfte genau bestanden. „Wenn sie sie noch nicht kennen, dann spricht bestimmt nichts dagegen, ihnen ein wenig auf die Sprünge zu helfen“, fügte sie grinsend hinzu. „Jetzt, nachdem ich eine Hüterin geworden bin, ist das ja genau meine Aufgabe. Ich soll anderen Einhorn-Freunden helfen, mehr über die Zauberkräfte ihrer Einhörner herauszufinden.“

    Sternenschweif nickte zustimmend. 

    Laura betrachtete nachdenklich die Kiste unter ihrem Arm. Sie wusste erst seit Kurzem, dass es überall auf der Welt Menschen gab, die Einhörnern und ihren Freunden bei Problemen zur Seite standen. Das waren die Hüter der Einhorngeheimnisse. 
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    Mrs Fontana war eine solche Hüterin gewesen. Vor einigen Wochen war sie plötzlich gestorben. Sie hatte Laura die Kiste hinterlassen. Darin befanden sich ein Buch über Einhörner, ein Sternanhänger und eine alte Schriftrolle. Hier stand zu lesen, dass der Besitzer der Kiste dazu auserwählt war, Einhörnern und ihren Freunden zu helfen. Gemeinsam flogen sie zur geheimen Lichtung. Sie lag im Herzen des Waldes und war ein Ort voller Magie. Nichts schien ihre geheimnisvolle Ruhe jemals zu stören, denn niemand außer Laura und Sternenschweif kam dorthin. 

    Sternenschweif landete sanft im Gras. Selbst im tiefsten Winter blieb dort kein Schnee liegen und violette Mondblumen schmückten das saftige Grün. Glühwürmchen tanzten durch die kalte, klare Luft, Rosenquarzsteine rund um den kleinen Hügel in der Mitte der Lichtung schimmerten im Licht der Sterne.

    Laura glitt von Sternenschweifs Rücken. Sie stellte die Kiste auf den Boden und öffnete sie. „Komm, lass uns alles noch mal in Ruhe anschauen“, sagte sie zu Sternenschweif. „Als ich das erste Mal einen Blick hineingeworfen habe, gleich nach Mrs Fontanas Tod, war ich noch ganz durcheinander.“
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    „Ja, das ist richtig“, stimmte ihr Sternenschweif zu. „Du hast dir nur die Schriftrolle durchgelesen. Dann musstest du erst einmal die Nachricht verdauen, dass du nun auch eine Hüterin bist.“

    „Daran habe ich mich noch immer nicht richtig gewöhnt“, erwiderte Laura. Sie nahm die Schriftrolle heraus und legte sie zur Seite. Dann nahm sie den silbernen Sternanhänger an sich. Er war wunderschön. An den Spitzen befanden sich kleine rosa Steine, die funkelten. Vorsichtig legte sie den Anhänger auf der Schriftrolle ab. Dann griff sie nach dem Buch „Die Geheimnisse der Einhörner“. Als ihre Finger dabei den Boden der Kiste berührten, spürte sie einen kleinen metallenen Gegenstand. Was war das? Sie nahm das Buch heraus und sah sich die Sache genauer an. Was sie gespürt hatte, war eine Art Riegel. Links und rechts davon in den Ecken befanden sich noch einmal solche Riegel. Vorsichtig schob sie sie zur Seite. Da gab der Boden der Kiste plötzlich nach und klappte nach unten. 

    „Sternenschweif, sieh mal!“, rief Laura aufgeregt. „Die Kiste hat einen doppelten Boden!“

    Neugierig streckte Sternenschweif den Kopf zu ihr. Laura nahm den Boden heraus und zum Vorschein kamen ein flacher Stein, eine weitere Schriftrolle, noch ein altes Buch und fünf kleine Fläschchen. Jedes von ihnen hatte eine andere Farbe und Form. Alle waren sie mit einer Flüssigkeit gefüllt. Was hatte das zu bedeuten? Wofür waren all diese Gegenstände bestimmt?

    „Ach, Sternenschweif“, seufzte Laura traurig. „Warum ist Mrs Fontana nur nicht mehr da, um uns das zu erklären? Mir kommt alles irgendwie so unwirklich vor! Wie kann ich jemals eine Hüterin sein? Mrs Fontana war so weise und klug. Ich weiß noch nicht einmal, was ich mit dem Inhalt dieser Kiste anfangen soll! Wie kann ich da anderen Einhörnern und ihren Freunden helfen? Ich bin nicht Mrs Fontana, ich bin einfach nur Laura!“

    „Mrs Fontana hätte dich nicht auserwählt, wenn sie nicht gedacht hätte, du wärst die Richtige dafür“, erwiderte Sternenschweif. „Ich kann verstehen, dass dir momentan so viele Fragen durch den Kopf schwirren, aber gemeinsam werden wir schon einen Weg finden.“

    Plötzlich ertönte ein Wiehern über ihnen. Laura schaute auf und schnappte nach Luft. 

    Ein mächtiges Einhorn schoss durch die sternklare Nacht direkt auf sie zu.
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     „Sidra!“, rief Laura aufgeregt, als sie das silberne Horn der Ältesten erkannte. Sie war eine derjenigen, die über Arkadia, das magische Land der Einhörner, wachten.

    Sternenschweif wieherte freudig, als Sidra neben ihm landete. Ihre dichte silberne Mähne und ihr Schweif fielen sanft zur Erde. Ihr schönes Gesicht war edel und weise zugleich.

    „Ich bin aus Arkadia gekommen, um mit euch zu reden“, begann Sidra ernst. Ihr Horn erhellte die Nacht. „Du bist jetzt eine Hüterin, Laura.“

    Laura nickte beklommen. 

    „Aber du hast bisher noch niemandem geholfen.“

    „Ich weiß“, stammelte Laura kleinlaut. „Nach Mrs Fontanas Tod war ich eine Zeit lang wie gelähmt. Jetzt haben Sternenschweif und ich gerade noch weitere Sachen in der Kiste gefunden. Das ist alles so verwirrend. Ich weiß überhaupt nicht, was ich tun soll.“ Ratsuchend schaute sie Sidra an. „Kannst du es mir nicht sagen?“

    Sidra schüttelte den Kopf. „Du musst deinen eigenen Weg als Hüterin selbst finden.“

    Laura blickte in die dunklen Augen der Ältesten. „Ich habe Angst“, gestand sie. „Mrs Fontana war so klug. Ich kann niemals so sein wie sie!“

    Sidra schnaubte sanft. „Du hast ein gutes Herz, Laura. Tue das, was es dir sagt. Vergiss jedoch niemals die wichtigste Regel: Unter keinen Umständen darfst du einem anderen Einhorn oder einem Einhorn-Freund verraten, welche magischen Fähigkeiten es hat. Sie müssen sie immer selbst entdecken.“

    „Kannst du mir nicht noch ein bisschen mehr sagen?“

    „Nein“, antwortete Sidra ernst. „Es ist genauso wie bei einem Einhorn-Freund. Du musst es selbst herausfinden. Obwohl ...“, sie hielt einen Moment inne, „so viel will ich dir doch noch verraten. Es wäre gewiss keine schlechte Idee, etwas zu säubern, was sich in der Kiste befindet. Vielleicht möchte Sternenschweif dir dabei helfen.“

    „Ich soll etwas sauber machen?“, wiederholte Laura erstaunt.

    Sidra lächelte. Sie trat einen Schritt vor und berührte sanft Lauras Haar.
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     „Ich werde euch jetzt verlassen, aber ich werde von Arkadia aus über euch wachen. Folge deinem Herzen, Laura. Lebt wohl – und viel Glück!“

    Mit einem gewaltigen Stoß ihrer Hinterbeine flog sie davon.

    Laura und Sternenschweif sahen ihr beide nach, bis sie verschwunden war. Dann schaute Laura Sternenschweif fragend an: „Was hat sie denn damit gemeint, dass wir etwas säubern sollen?“

    „Am besten sehen wir uns die Kiste noch einmal genau an.“

    Laura hockte sich auf den Boden. Als Erstes nahm sie behutsam die verschiedenfarbigen Fläschchen heraus. „Was wohl darin ist?“ Vorsichtig wischte Laura mit ihrer Hand darüber. Nichts geschah.

    Sternenschweif schnupperte an der Schriftrolle. „Sieh doch mal nach, was da drinsteht.“

    Laura streifte das Band ab, das das Schriftstück zusammenhielt. Die Rolle enthielt eine lange Liste mit Namen und Daten. Die meisten waren in blauer Tinte geschrieben, aber ganz am Ende gab es einige Einträge in Violett. Neben jedem Namen stand ein zweiter, dann folgte eine Adresse und eine Jahreszahl. Laura begann vorzulesen: „Ellen Bradshaw, Silbermähne, Fox Farm, 1957; Margot Anderson, Nachtstern, Silver Creek, 1958 ...“ Nachdenklich runzelte sie die Stirn. „Scheint eine Art Übersicht zu sein.“

    „Die Jahreszahlen könnten angeben, wann sie ihr Pony zum ersten Mal in ein Einhorn verwandelt haben“, überlegte Sternenschweif.

    Laura nickte. Ihre Augen flogen über die Liste. Ganz am Ende entdeckte sie ihren und Sternenschweifs Namen. „Sieh nur! Wir stehen auch drauf. Und gleich dahinter Michael und Mondlicht. Und Grace und Nachtwind. Aber warum sind unsere Namen violett?“

    Sternenschweif überlegte einen Moment. „Die violetten Namen geben vielleicht an, wer mit seinem Einhorn zusammen ist, und die blauen, wessen Einhorn nach Arkadia zurückgekehrt ist.“

    „Das ist es!“, rief Laura. Sternenschweif hatte bestimmt recht. Wenn ein Einhorn sehr viel Gutes getan hatte, durfte es für immer zurück nach Arkadia.

    Sie schaute wieder auf die violetten Einträge. Mindestens zehn weitere Namen standen dort, dann folgten noch andere, die jedoch so blass waren, dass sie sie kaum lesen konnte. „Meinst du, das sind die Namen von Kindern, die Einhorn-Freunde werden könnten, oder von Einhörnern, die ihren Einhorn-Freund noch nicht gefunden haben?“

    Sternenschweif nickte. „Irgendwie merkwürdig, dass ganz in unserer Nähe andere mit ihren Einhörnern leben und wir überhaupt nichts von ihnen wissen.“

    „Vielleicht verrät uns dieses Buch mehr darüber“, meinte Laura. Es musste sehr alt sein. Der dunkelblaue Einband fühlte sich ganz weich an. Langsam blätterte Laura die Seiten um. Es war wie ein Tagebuch. Eintrag reihte sich an Eintrag, alle waren datiert und in Mrs Fontanas ordentlicher Handschrift verfasst. Aber Laura verstand fast nichts, da es von Abkürzungen nur so wimmelte: GS im Wald getroffen. C lernt immer mehr über seine magischen Fähigkeiten. Hat jetzt RQ, UB und Fliegen mit US entdeckt. Erfolg wird von Erfolg angelockt. Aber sie müssen aufpassen. Hochmut kommt vor dem Fall. Und so ging es in einem fort. 

    „Ich wünschte, Mrs Fontana hätte sich etwas deutlicher ausgedrückt. Ich weiß überhaupt nicht, was sie mit all dem meint. Das bringt uns auch nicht weiter.“

    Seufzend blätterte sie weiter. Unvermittelt hielt sie inne und starrte auf einen Eintrag. Habe L und S im Wald getroffen. Ms Spielzeug hing im Baum fest.

    Lauras Mund war plötzlich ganz trocken. „Ich glaube, hier schreibt sie über uns!“ Aufgeregt deutete sie auf eine Stelle. „L könnte ich sein, S du und M Max. Weißt du noch, wie wir damals sein Kuscheltier aus dem Baum geholt haben?“

    „Natürlich! Was steht da noch?“

    Lauras Herz hämmerte. „Weiß jetzt, was los ist und warum L nicht helfen will. Habe versucht, ihr einen Rat zu geben. Muss jetzt abwarten ...“  Der Eintrag hörte auf. Laura las den nächsten: „Mein Rat hat genutzt. L und S haben die richtige Wahl getroffen und die schwere Zeit gut überstanden. Bin sehr, sehr stolz auf sie ...“ Laura brach ab. Ihre Augen füllten sich mit Tränen. Sternenschweifs Atem strich ihr übers Haar. „Sie war stolz auf uns, Laura.“

    Laura atmete tief durch und las weiter: „L und S sind etwas ganz Besonderes. Werde ihnen eines Tages alles hinterlassen. L noch jung, bin aber überzeugt, richtige Wahl getroffen zu haben.“

    Laura blickte hoch. „Sie wusste damals schon, dass ich die nächste Hüterin sein würde“, flüsterte sie. „Das ist alles so seltsam. Wenn ich nur eine Ahnung hätte, was ich tun muss, um genauso gut wie Mrs Fontana zu sein.“

    „Wir haben immer noch nicht das gefunden, was wir sauber machen sollen“, erinnerte sie Sternenschweif. Er warf einen Blick in die Kiste. „Nur der Stein ist noch übrig.“

    Laura nahm ihn in die Hand. Er war oval und ganz glatt. Als sie ihn ins Sternenlicht hielt, sahen sie, dass er dunkelrot war. „Vielleicht ist es das, wonach wir suchen sollen?“, fragte sie. „Er scheint tatsächlich etwas staubig zu sein.“

    Sie rieb mit ihrem Ärmel darüber. Nichts passierte.

    Sternenschweif berührte ihn mit seiner Nase. Wieder nichts. Aber als er seinen Kopf enttäuscht zurückzog, streifte seine Mähne über den Stein. Ein rotes Licht blitzte auf und die Oberfläche begann zu flimmern. 
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    „Genauso sieht es aus, wenn wir meine Magie nutzen, um in den steinernen Spiegel zu schauen!“, stellte Sternenschweif fest. 

    „Mel.“ Laura nannte den Namen einer ihrer besten Freundinnen. Sie wollte wissen, ob Mels Bild ebenso erscheinen würde wie im Rosenquarzspiegel. Gespannt starrte sie auf den Stein. Unverändert wirbelten die Farben über die Oberfläche. „Max“, sagte sie dann. Immer noch nichts geschah.

    „Schau dir das an!“, rief Sternenschweif aufgeregt und deutete mit seinem Horn auf die Schriftrolle. Laura schnappte nach Luft. Die violetten Namen am Ende der Rolle leuchteten, einige heller als andere.

    „Vielleicht müssen wir einen der Namen sagen! Den Namen eines Einhorn-Freundes! Vielleicht ist das ein ganz besonderer Stein, der nur Einhörner und ihre Freunde zeigt.“ Laut las Laura den hellsten Namen vor. Er stand ganz am Ende der Liste. „Rosie!“

    Das Flimmern hörte auf und die Oberfläche des Steins begann klar wie ein Spiegel zu schimmern. Gebannt schauten Laura und Sternenschweif hinein. Sie sahen ein Mädchen mit blondem, lockigem Haar, etwa ein Jahr jünger als Laura. Sie stand zwischen einigen Bäumen und sprach mit einem dunkelgrauen Einhorn.

    „Wow!“ Laura hielt vor Spannung den Atem an. „Das muss Rosie sein.“

    Ein leichtes Summen stieg vom Stein auf. Laura beugte sich näher und hörte eine Stimme. „Ich weiß einfach nicht mehr, was ich tun soll, Wolkenstern. Ellie ist so traurig.“

    Das Einhorn stampfte mit seinem Huf auf. „Ich wünschte, ich könnte ihr helfen“, sagte es.

    Rosie legte die Arme um seinen Hals. „Ich auch. Aber mir fällt keine deiner magischen Kräfte ein, die uns dabei etwas nützen würde!“

    „Sie haben ein Problem und wissen nicht, wie sie es lösen sollen!“, stellte Sternenschweif fest.

    Laura nickte. „Wir sollten versuchen, ihnen zu helfen.“

    „Wo wohnt Rosie?“, fragte Sternenschweif.

    Laura sah auf der Liste nach: „Hill Farm, Bullmarsh“, las sie laut vor und runzelte die Stirn. „Ich glaube, Bullmarsh liegt auf der anderen Seite des Waldes. Aber ich habe keine Ahnung, wo die Hill Farm ist.“

    „Wir könnten jetzt gleich versuchen, sie zu finden“, schlug Sternenschweif vor. „Wenn es nicht klappt, kannst du auf der Karte nachsehen, und wir versuchen es morgen Nacht noch einmal.“

    Laura nickte eifrig. Sorgfältig packte sie alles zurück in die Kiste und stieg auf. Mit einem lauten Wiehern schwang sich Sternenschweif in die Luft.
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     Schon bald sahen sie unter sich die schimmernden Lichter einiger Straßen und Häuser. „Bullmarsh müsste gleich vor uns liegen“, sagte Laura. Sie runzelte die Stirn. „Oder vielleicht doch weiter links?“

    „Bullmarsh, Bullmarsh“, murmelte Sternenschweif nachdenklich vor sich hin. „Es ist dort“, erklärte er plötzlich und wies mit seinem Horn nach links. „Frag nicht, woher ich es weiß, aber ich weiß es!“

    „Dein Horn leuchtet!“, rief Laura.    

    „Dann ist es meine Magie. Ich glaube, wir haben gerade eine neue Zauberkraft entdeckt. Ich kann uns den Weg zu unbekannten Orten weisen.“

    „Wow!“ Laura war beeindruckt. „Das ist unglaublich! Dann kannst du bestimmt auch Rosies Haus finden?“

    Sternenschweif drehte nach links ab und ließ sich von seiner Magie leiten, bis ein Hügel vor ihnen aufragte. Auf seiner Spitze befand sich ein Haus. Dort musste Rosie wohnen.

    „Das könnte der Platz sein, an dem wir sie gesehen haben.“ Laura zeigte auf eine Gruppe von Bäumen hinter dem Farmhaus. Sternenschweif flog tiefer.

    Ein Mädchen und ein Einhorn spielten auf einer kleinen Lichtung zwischen den Bäumen Fangen. Als Laura und Sternenschweif sich näherten, rief Laura leise: „Hallo, ihr beiden!“
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    Das Mädchen sah auf und schnappte nach Luft. Mit offenem Mund starrte sie Laura und Sternenschweif an. 

    Laura lächelte, als sie ihr erstauntes Gesicht sah. „Ich bin Laura“, sagte sie, als Sternenschweif landete. „Und das ist Sternenschweif.“ Sternenschweif wieherte zur Begrüßung. 

    „Du bist Rosie, nicht wahr?“, fuhr sie fort. „Dann muss das Wolkenstern sein.“

    Wolkenstern hatte sich neben Rosie gestellt. Er war ein schlankes, dunkelgraues Einhorn mit weißer Mähne und Schweif.

    „St... stimmt, ich bin Rosie“, stammelte das Mädchen noch immer ganz verdutzt. „Woher kennst du unsere Namen?“

    „Ich ... also ...“ Laura räusperte sich nervös und versuchte, ernst und erwachsen zu klingen. „Ich bin eine Hüterin“, erklärte sie schließlich. Rosie sah sie verständnislos an. „Das heißt, ich weiß alles über die Einhörner und ihre Freunde hier in der Gegend. Ich helfe ihnen, mehr über die Einhornmagie herauszufinden.“ Sie beschloss zu verschweigen, dass Rosie die erste Einhorn-Freundin war, die sie als Hüterin aufsuchte.

    „Cool!“ Rosie war sichtlich beeindruckt. „Ich hätte nie gedacht, dass ich jemals einem anderen Mädchen mit einem Einhorn begegne. Habt ihr Lust, ein Stück mit uns zu fliegen?“ 

    Und ob sie Lust hatte! Mühsam riss Laura sich zusammen. Schließlich war sie nicht zum Spaß hier. Ich habe nun wie Mrs Fontana eine Aufgabe, ermahnte sie sich. Sie atmete tief ein. „Ein anderes Mal vielleicht. Ich bin hier, weil ich weiß, dass du ein Problem hast, Rosie. Wenn du es mir erzählst, kann ich dir vielleicht helfen.“

    Rosie sah sie einen Moment lang enttäuscht an, dann seufzte sie. „Du hast recht, ich habe tatsächlich ein Problem“, gestand sie. „Es geht um meine Freundin Ellie. Ihre Mutter macht Tierfilme. Sie ist gerade am Nordpol, um Eisbären zu filmen. Aber seit zwei Tagen meldet sie sich nicht mehr. Ellie macht sich große Sorgen. Ich würde ihr so gerne helfen, aber ich weiß nicht wie.“

    „Wenn das alles ist“, platzte Laura heraus. Wolkenstern musste lediglich einen Rosenquarzstein mit seinem Horn berühren und schon würden sie Ellies Mutter sehen. „Ihr müsst nur ...“

    Sternenschweif wieherte warnend. Laura stockte. Beschämt erinnerte sie sich, dass Einhörner und ihre Freunde ihre magischen Fähigkeiten alleine entdecken mussten. Vielleicht wussten Rosie und Wolkenstern noch gar nichts über den Rosenquarz?		

    „Ähm ... was kann Wolkenstern denn schon alles?“, fragte sie vorsichtig.

    „Fliegen und mit mir sprechen“, antwortete Rosie.

    „Und besonders gut hören“, ergänzte Wolkenstern. „Oh, und ich kann anderen Mut machen, wenn ich sie mit meinem Horn berühre.“

    „Aber was nützt uns das, um Ellie zu helfen?“, fragte Rosie verzagt.

    Sie schienen also nichts von dem Rosenquarz zu wissen, dachte Laura. Plötzlich musste sie an Mrs Fontana denken. Wie oft hatte sie etwas Rätselhaftes gesagt, das Sternenschweif und sie am Ende aber immer auf die richtige Spur gebracht hatte. „So werde ich es auch machen“, beschloss Laura.

    „Wolkenstern verfügt über viele Kräfte, die ihr bisher noch nicht entdeckt habt“, begann sie und versuchte, ihre Stimme weise klingen zu lassen. „Ihr müsst danach streben, sie kennenzulernen. Es gibt etwas, das euch helfen kann.“

    „Und was?“, fragte Rosie eifrig.

    „Das darf ich euch nicht sagen“, entgegnete Laura.

    Rosie verzog das Gesicht. „Und warum nicht?“

    „Weil ihr beide selbst darauf kommen müsst“, antwortete Laura zögerlich. Sie wollte sich gar nicht so rätselhaft benehmen, sondern hätte am liebsten alles herausgesprudelt.

    „Kannst du mir wenigstens einen Hinweis geben?“, bat Rosie.

    „Ihr könntet ...“ Laura schaute sich suchend um. Am Rande der Lichtung lagen verdeckt vom Gestrüpp ein paar Rosenquarzsteine. „Ihr könntet ausprobieren, ob Wolkensterns Magie zusammen mit etwas hier auf der Lichtung wirkt.“

    „Probier es einfach aus“, ermutigte Sternenschweif das andere Einhorn.

    „Du meinst, ich soll einfach etwas berühren und sehen, was passiert?“, fragte Wolkenstern.

    Laura nickte. 

    „Fang mit den Bäumen an“, schlug Rosie vor. Wolkenstern galoppierte zu einer Gruppe von Eichen und berührte sie mit seinem Horn. Nichts geschah. Laura presste die Lippen zusammen. Wolkenstern stand ganz dicht vor dem Rosenquarz. „Berühr ihn, berühr ihn“, beschwor sie ihn stumm.

    Wolkenstern schaute sich um und senkte sein Horn Richtung Stein. Violetter Rauch stieg auf. Rosie schnappte nach Luft und Wolkenstern wieherte überrascht. Das Gestrüpp wich wie von Geisterhand auseinander. 
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    „Ich glaub’s nicht!“, rief Rosie. „Wir haben etwas Neues entdeckt, Wolkenstern!“

    Frustriert warf Laura Sternenschweif einen Blick zu. Das war nicht gerade das, woran sie gedacht hatte!

    Rosie lief zu Wolkenstern und fiel ihm stürmisch um den Hals. Dann machte sich Verwirrung auf ihrem Gesicht breit. „Aber wie können wir Ellie damit helfen?“

    Laura sah Sternenschweif fragend an. Er war genauso sprachlos wie sie.  „Nun ja ... ein Einhorn hat viele magische Kräfte“, stotterte sie. „Forscht weiter nach der, die euch helfen kann.“ Hastig schwang sie sich auf Sternenschweifs Rücken. Wenn sie jetzt noch länger blieb, würde sie am Ende noch alles verraten. 

    „Viel Glück dann für euch und Ellie!“

    „Danke“, sagte Rosie. Sie sah immer noch verwirrt aus. „Sehen wir uns wieder?“

    Laura lächelte. „Das werden wir.“ 

    „Das war ziemlich merkwürdig“, meinte Sternenschweif, als sie so hoch flogen, dass Rosie sie nicht mehr hören konnte. „Du klangst gar nicht wie du selbst.“

    „Ich kam mir auch nicht so vor wie ich selbst“, gestand Laura. „Aber ich soll ja auch gar nicht ich sein, oder? Ich soll genauso eine Hüterin wie Mrs Fontana sein.“

    „Vermutlich.“ Sternenschweif schnaubte. „Meinst du, Rosie und Wolkenstern suchen so lange weiter, bis sie auf den Rosenquarz stoßen?“

    „Hoffentlich“, sagte Laura seufzend. 
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    Am nächsten Morgen überzog ein glitzernder Mantel aus Raureif die Welt. Rasch zog Laura sich an. Das war der perfekte Tag für einen Ausritt! 

    Während sie sich die Haare kämmte, dachte sie an Rosie und Wolkenstern. „Sternenschweif und ich sollten besser heute Nacht nachsehen, ob sie das Geheimnis des Rosenquarz entdeckt haben.“ Sternenschweifs Wiehern unterbrach ihre Gedanken. Er wollte sein Frühstück.    

    Nachdem sie ihn gefüttert hatte, ging sie zurück, um selbst zu frühstücken.

    Ihre Mutter stellte gerade einen vollbeladenen Teller auf den Tisch. „Max!“, rief sie nach oben. „Frühstück ist fertig!“

    Laura setzte sich. Buddy, Max’ Berner Sennenhund, legte seinen Kopf auf ihr Knie und schaute sie sehnsüchtig an. „Nichts da!“, sagte sie grinsend. „Du bist bloß auf meinen Pfannkuchen scharf.“

    „Hier habe ich was für dich.“ Mrs Foster kratzte Pfannkuchenreste in Buddys Napf. Er sauste los und schlang sie mit zwei Bissen hinunter. Dann warf er ihr einen mitleiderregenden Blick zu.

    „Mehr gibt’s nicht“, erklärte Mrs Foster.

    „Mach dir nichts draus, Buddy“, tröstete Laura ihn. „Ich wette, an Weihnachten bleibt von unserem Festessen jede Menge für dich übrig. Es ist gar nicht mehr lange hin.“

    „Heute kommt ja Michael“, sagte ihre Mutter. „Du hast ihn eine ganze Weile nicht mehr gesehen, stimmt’s?“ Laura nickte. Sie mailten sich gelegentlich, aber Michael ließ sich ewig Zeit mit seinen Antworten und schrieb meist nur kurz. Laura war sehr gespannt auf das, was Mondlicht und er in der Zwischenzeit erlebt hatten.

    „Reitet ihr heute dann gleich zusammen aus?“, wollte ihre Mutter wissen.

    „Ja, das werden wir“, antwortete Laura. „Und heute Nacht werden wir gemeinsam fliegen“, fügte sie in Gedanken hinzu. Wenn ihre Mutter das wüsste!

    Laura war gerade fertig mit Satteln, als sie Hufgetrappel hörte. Ein Junge ritt auf einem hübschen grauen Pony auf sie zu.

    „Michael!“, rief Laura begeistert.

    Michael grinste. „Hallo, Laura!“

    Mondlicht wieherte leise. Michael stieg ab. Er war mittlerweile einen Kopf größer als Laura. Einen Moment lang fühlte sie sich ein bisschen komisch. Er sah so anders aus. Aber dann lächelte er, und alles war wie früher.

    „Es ist schön, wieder hier zu sein.“ Michael führte Mondlicht zu Sternenschweif und streichelte ihn. Die beiden Ponys berührten sich mit ihren Nasen und schnaubten zur Begrüßung. 

    „Was hältst du von einem Ausflug in den Wald?“, fragte Laura. „Wir könnten über alles Mögliche reden“, meinte sie vieldeutig.
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    „Gute Idee. Ich habe dir nämlich auch alles Mögliche zu erzählen.“

    Verschwörerisch grinsten die beiden sich an. Sie wussten genau, worüber sie ungestört sprechen wollten.

    Kurze Zeit später waren sie schon unterwegs. „Es ist einfach unglaublich, wie viele magische Fähigkeiten Mondlicht hat!“ Michaels Augen leuchteten. „Wir konnten so vielen Leuten helfen. Wir haben die Katze von meinem Freund Tom wiedergefunden und eines Nachts sogar einen Einbruch verhindert!“

    „Einen Einbruch?“, wiederholte Laura mit großen Augen.

    Michael nickte. „Mondlicht hat mit ihrem magischen Gehör belauscht, wie zwei Männer sich am Haus einer alten Frau zu schaffen machten. Wir sind hingeflogen und haben gesehen, wie sie gerade die Hintertür aufbrechen wollten. Ich habe die Polizei übers Handy gerufen. Sie haben die Männer auf frischer Tat ertappt.“

    „Wow!“, rief Laura beeindruckt. „So was ist uns noch nie passiert.“

    „Es gibt nichts Besseres, als ein Einhorn zu haben“, erklärte Michael begeistert. „Ich meine, es ist schon toll, ein ganz normales Pony zu haben.“ Er tätschelte Mondlichts Hals. „Aber ein Einhorn ist eben etwas ganz Besonderes!“

    Michael berichtete Laura noch von ein paar anderen Abenteuern, die Mondlicht und er bestanden hatten. Dann war Laura an der Reihe. Sie erzählte ihm von Mrs Fontanas Tod. „Jetzt hüte ich die Geheimnisse der Einhörner“, schloss sie ihren Bericht.

    Bewundernd sah Michael sie an. „Das ist echt cool!“

    „Scheint so.“ Unbehaglich rutschte Laura im Sattel hin und her. Am liebsten würde sie gar nicht darüber sprechen. Noch nicht einmal mit Michael. Das war alles noch so neu und ungewohnt für sie. Rasch wechselte sie das Thema. „Wie wär’s mit einem Wettrennen?“

    Weder Sternenschweif noch Mondlicht brauchten dazu eine besondere Aufforderung. Beide Ponys stürmten los. Als Laura die eisige Luft auf ihren Wangen spürte, lachte sie glücklich. Es war toll, dass Michael und Mondlicht wieder da waren. Sie konnte es kaum noch erwarten, mit ihnen zu fliegen!

    Als sie wieder zu Hause waren, machten sie es sich mit heißem Tee und Keksen in Lauras Zimmer gemütlich. Laura erkundigte sich bei Michael nach seinen Adoptiveltern. „Wie klappt’s mit Julie und Chris?“

    „Sehr gut.“ Michael lächelte. „Julie hilft mir manchmal mit Mondlicht, und Chris hat einen Hänger gekauft, mit dem er uns auf Turniere fahren –“ Er stoppte. „Hey, daran erinnere ich mich.“ Er nahm ein großes, in Leder gebundenes Buch von Lauras Bett. Goldene Schriftzeichen prangten darauf. Laura hatte es von Mrs Fontana geschenkt bekommen.

    „‚Die Geschichte der Einhörner‘“, las Michael laut vor. „Du hast es mir damals geliehen, und ich habe den Verwandlungszauber ausprobiert. Ohne das Buch hätte ich wahrscheinlich niemals herausgefunden, dass Mondlicht ein Einhorn ist.“ Er strahlte Laura an. „Kein Wunder, dass Mrs Fontana dich zu ihrer Nachfolgerin bestimmt hat. Du hast damals schon anderen Einhörnern und ihren Freunden geholfen.“

    „Vielleicht hast du recht.“ Laura sah ihre neue Aufgabe plötzlich etwas zuversichtlicher.		

    Michael betrachtete ein Bild genauer. Es zeigte ein mächtiges Einhorn, das mit einem kleineren an seiner Seite in die Luft flog. „Ein Einhorn-Ältester begleitet ein auserwähltes Einhorn zurück nach Arkadia“, las er laut vor. Er runzelte die Stirn. „Was bedeutet das?“ 
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    „Wenn Einhörner sehr viel Gutes getan haben, kehren sie nach Arkadia zurück“, erklärte Laura.

    „Wa... was meinst du damit?“, fragte Michael verwirrt. 

    Bevor Laura antworten konnte, ertönte die Stimme ihres Vaters: „Laura, Telefon!“

    Laura lief zur Tür. „Ich bin gleich zurück. Lies ruhig weiter. Steht alles im Buch.“

    „Hi, Laura“, meldete ihre beste Freundin Mel sich fröhlich. „Ich habe heute in der Stadt tolle T-Shirts mit Pferdeköpfen entdeckt. Wollen wir nicht gemeinsam Jessica eins zu Weihnachten schenken?“

    „Klingt gut.“

    „Aber welches? Es gibt welche mit Arabern drauf, Vollblütern oder auch diesen niedlichen Welshponys ...“ Sie überlegten hin und her, bis sie sich schließlich entscheiden konnten.

    Als Laura in ihr Zimmer zurückkam, starrte Michael aus dem Fenster. Er schien mit seinen Gedanken ganz woanders zu sein.

    „Ist was?“, fragte Laura.

    Michael blinzelte. „Mir ist irgendwie komisch“, stammelte er. „Ich glaube, ich sollte besser nach Hause reiten.“

    „Und was ist mit heute Nacht?“, wollte Laura wissen.

    „Wir werden einfach nur fliegen, oder?“, erkundigte sich Michael. „Nicht irgendwelchen Leuten helfen?“

    Verwirrt schüttelte Laura den Kopf. „Nein. Ich wollte dir nur die geheime Lichtung zeigen. Aber wenn dir nicht gut ist ...“

    „Wird schon wieder“, nuschelte Michael.

    Während sie gemeinsam Mondlicht sattelten, war Michael sehr schweigsam. Mondlicht schien zu spüren, dass etwas nicht stimmte. Mehrmals stupste sie ihn aufmunternd an, aber Michael reagierte überhaupt nicht. Er stieg auf, verabschiedete sich kurz und ritt davon.

    Nachdenklich blickte Laura ihm nach. Sternenschweif legte den Kopf auf ihre Schulter. 

    „Irgendetwas stimmt nicht mit Michael. Was hat er nur?“
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     Um Mitternacht wartete Laura ungeduldig im Schutz der Bäume. Endlich sah sie die beiden auf die Farm zufliegen. Mondlichts Mähne und Schweif wehten im Wind, ihr Fell glänzte im Licht der Sterne. Sternenschweif schoss zu ihnen empor. 

    „Also, soll ich dir jetzt die geheime Lichtung zeigen?“, fragte Laura.

    „In Ordnung“, antwortete Michael.

    Die beiden Einhörner flogen über die Baumwipfel. Es war sehr kalt, aber Laura fror nicht. Solange sie mit Sternenschweif flog, war ihr immer warm. Eine sehr angenehme Seite der Einhornmagie.

    „Meinst du, es schneit heute Nacht?“, fragte Michael.

    „Vielleicht“, antwortete Laura. „Weiße Weihnachten wären toll. Aber dann seid ihr schon wieder weg, oder?“

    „Ja, wir fahren Heiligabend zurück.“

    „Kannst du morgen noch mal rüberkommen?“

    „Vormittags ginge es“, erwiderte Michael. „Nachmittags holen wir einen Pferdeschlitten bei einer Freundin von Julie ab.“

    „Wozu denn das?“ 

    „Julie möchte ihn in unserem Kinderkrankenhaus aufstellen. Jedes Jahr bringen die Leute aus der Nachbarschaft Geschenke, und am ersten Weihnachtstag dürfen die Kinder sie auspacken. Julie möchte ihnen mit dem Schlitten eine Extrafreude machen. Alle Geschenke sollen zur Bescherung in den Schlitten kommen. Sie will ihn mit Bändern und Mistelzweigen schmücken.“ Er stockte. „Sie macht sich Sorgen, weil sie noch nicht genug Misteln hat. Sie dachte, dass sie die hier günstig kaufen kann. Aber die meisten Geschäfte haben keine mehr.“

    „Na, da kann ihr geholfen werden.“ Laura grinste. „Im Wald gibt es massig Misteln. Vom Boden aus kann man sie nicht erreichen. Aber wir können ja zum Glück fliegen!“ 

    „Hm.“ Michael schien nicht gerade begeistert zu sein.

    „Julie würde sich bestimmt darüber freuen“, fuhr Laura fort. „Und wir tun damit auch noch etwas Gutes. Komm, ich kenne da eine Stelle ...“

    Michael unterbrach sie. „Nein, lass mal. Bestimmt findet Julie morgen einen Laden, der noch welche hat.“

    „Aber so müsste sie nichts dafür zahlen. Und außerdem ...“

    „Wann kommt diese Lichtung denn endlich?“, wechselte Michael abrupt das Thema. „Ich fliege heute zum ersten Mal wieder hier draußen.“

    Laura gab nach. Sie konnten sich später immer noch um die Misteln kümmern. Michael war offenbar gerade nicht in der Stimmung. 

    „Hier geht’s lang“, rief sie und Sternenschweif sauste hinunter zu den Bäumen. 
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    Michael mochte die Lichtung sofort. Nachdem sie sie eine Weile schweigend betrachtet hatten, spielten sie Fangen. Selten hatte Laura so viel Spaß in einer Nacht gehabt. Lachend und schreiend schossen Michael und sie im Sturzflug durch die eisige Luft, bis sie endlich wieder atemlos auf der Wiese landeten.

    „Das war echt klasse“, rief Michael mit glänzenden Augen. „Der Ausritt heute Morgen war schon toll. Aber das hier schlägt alles. Gemeinsam fliegen ist einfach das Beste!“

    Laura nickte. Michael hatte ja so recht! 

    „Wir können uns morgen wieder um Mitternacht treffen“, schlug sie vor.

    „Müssen wir denn schon aufhören?“

    Laura seufzte. „Ich schon. Ich habe gestern Nacht Rosie kennengelernt. Sie ist auch eine Einhorn-Freundin, und sie hat Probleme. Ich versuche ihr zu helfen. Deshalb müssen Sternenschweif und ich jetzt los.“

    „Kann ich mitkommen?“

    Laura zögerte. Irgendwie erschien es ihr nicht richtig. 

    „Besser nicht“, sagte sie entschuldigend. „Ich glaube, solche Sachen sollte ich lieber allein machen. Warum sammelst du nicht schon mal ein paar Misteln für Julie?“

    „Morgen vielleicht“, erwiderte Michael knapp.

    „Aber ... “

    „Nein!“, unterbrach Michael sie scharf. „Ich habe heute Nacht einfach keine Lust dazu, verstanden?“

    Schockiert starrte Laura ihn an. So hatte er noch nie mit ihr gesprochen. 

    Michael schwang sich auf Mondlichts Rücken. „Bis morgen!“, sagte er kurz angebunden und flog davon. 

    Verwirrt sah Laura Sternenschweif an. „Was sollte das denn? Warum war er plötzlich so sauer?“

    „Ich weiß es auch nicht.“ Sternenschweif rieb tröstend seinen Kopf an ihrer Schulter. „Ihr könnt morgen immer noch Misteln sammeln. Denk nicht länger darüber nach. Wir sollten uns jetzt lieber um Rosie kümmern.“

    „Du hast recht.“ Laura stieg auf. „Und los geht’s!“
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     Als sie sich dem Wäldchen näherten, hörten sie, wie Rosie und Wolkenstern gerade miteinander sprachen. „Wir haben wirklich alles versucht“, hörte Laura das Mädchen sagen. „Was hat Laura bloß gemeint, Wolkenstern? Das macht mich noch ganz verrückt! Warum konnte sie nicht einfach sagen, was du mit deinem Horn berühren sollst, oder uns zumindest einen klareren Hinweis geben ...“

    Laura fühlte sich unbehaglich. Sie wollte kein Gespräch mithören, in dem es um sie ging.

    „Hallo!“, rief sie rasch.

    Rosie brach mitten im Satz ab und schnappte nach Luft. „Oh ... hallo!“, stammelte sie verlegen. 

    Sternenschweif landete schwungvoll neben Wolkenstern. „Ihr habt also noch nicht herausgefunden, was ihr tun müsst?“

    Wolkenstern schüttelte den Kopf. „Nein. Das Einzige, was wir gelernt haben, ist, wie man Ranken entwirrt.“

    Rosie schaute Laura frustriert an. „Warum sagst du es uns nicht einfach? Ich möchte Ellie so gerne helfen. Sie macht sich solche Sorgen. Als ich heute bei ihr war, hat sie die ganze Zeit nur geweint. Bitte, Laura, du musst uns mehr verraten.“

    Laura fühlte sich grauenvoll. „Ich darf nicht schwach werden“, ermahnte sie sich selbst. „Ich muss es genauso wie Mrs Fontana machen.“

     „Wenn ihr wirklich die Augen offen haltet, werdet ihr das finden, was ihr braucht“, erwiderte sie vieldeutig.

    „Aber Wolkenstern hat doch alles mit seinem Horn berührt!“, rief Rosie trotzig. 

    Wie um es ihr zu beweisen, trabte Wolkenstern erneut über die Lichtung, berührte hier Bäume, dort Äste, da das Gras ...

    „Ihr müsst den Namen sagen, sonst funktioniert es nicht!“, brach es aus Laura heraus. Erschrocken schlug sie die Hand vor den Mund. Das hätte sie nie sagen dürfen!

    „Wir müssen also gleichzeitig den Namen nennen?“ Dankbar sah Rosie sie an. „Lass es uns noch einmal versuchen, Wolkenstern!“ Sie schritt neben ihm über die Lichtung. Während er wieder und wieder den Kopf senkte, um etwas mit seinem Horn zu berühren, wiederholte Rosie ständig den Namen ihrer Freundin. Aber wie in der Nacht zuvor ließen sie den Rosenquarz links liegen.  

    „Geht zum Rosenquarz, geht endlich zum Rosenquarz!“, flehte Laura stumm.

    „Es funktioniert nicht!“, rief Rosie niedergeschlagen.

    Laura biss sich auf die Zunge. Sie durfte ihnen nicht noch mehr sagen! 

    Plötzlich stieß sie in ihrer Tasche auf ein paar Leckerli. Sie hatte eine Idee. Unauffällig bewegte sie sich zu einem der Rosenquarzsteine, die in ihrer Nähe lagen. Sie ließ ein Leckerli direkt davor zu Boden fallen. 

    Der Geruch schien Wolkenstern anzuziehen. Er kam näher und schnupperte am Boden. Dabei streifte sein Horn den Stein, und genau in diesem Moment sagte Rosie: „Ellie!“ 
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    Ein violetter Blitz flammte auf. Wolkenstern schnaubte erschrocken und machte einen Satz, während Nebel über die Oberfläche des Steins zog.

    „Was ist passiert?“, rief Rosie und rannte zu Wolkenstern. Beruhigend legte sie eine Hand auf seinen Hals. Gemeinsam starrten sie ungläubig auf das Bild eines rothaarigen Mädchens, das unter dem sich lichtenden Nebel sichtbar wurde. Es saß auf dem Bett und hatte die Arme um die Knie geschlungen.

    „Oh Mann ... das gibt’s doch nicht“, stammelte Rosie atemlos. „Das ist Ellie.“

    Laura zog sich zu Sternenschweif zurück. Er drückte seinen Kopf gegen ihre Schulter, und sie wusste sofort, was er ihr damit sagen wollte.

    Wortlos schwang sie sich auf seinen Rücken. Er stieß sich vom Boden ab.

    Rosie schaute auf. „Wohin wollt ihr?“

    „Ihr braucht uns nicht mehr“, antwortete Laura in ihrer vieldeutigen Mrs-Fontana-Stimme. „Jetzt wisst ihr, wohin ihr euren Blick richten müsst, und könnt eurer Freundin helfen.“

    „Bitte bleibt doch noch“, bettelte Rosie. Laura schüttelte den Kopf. 

    „Alles Weitere werdet ihr ganz alleine herausfinden“, erwiderte sie. „Nutzt den Rosenquarz weise – und nutzt ihn gut.“

    Das gefiel ihr. Genau so etwas hätte Mrs Fontana auch sagen können.

    „Aber wie ...“ Rosies Augen leuchteten plötzlich. „Natürlich, das ist es! Mit der Magie können wir Ellies Mutter sehen! Morgen Abend werde ich dafür sorgen, dass es Ellie wieder besser geht!“

    Laura lächelte. „Viel Glück!“, rief sie, bevor Sternenschweif davonflog.

    Kaum hatten sie den Wald unter sich gelassen, schlang Laura die Arme um Sternenschweifs Hals. „Wir haben es geschafft! Wir haben Rosie geholfen, mehr über Wolkensterns Magie herauszufinden, ohne es direkt zu verraten. Ich bin sehr froh! Obwohl ich das mit dem Leckerli wahrscheinlich besser nicht gemacht hätte.“

    „Aber warum denn nicht?“, fragte Sternenschweif. „Du hast ihr schließlich nichts gesagt. Ich fand die Idee jedenfalls toll.“

    „Jetzt kann Rosie nach Ellies Mutter suchen und sich überlegen, wie sie Ellie beruhigen kann.“ 

    Etwas irritierte Laura plötzlich. Sternenschweif schien der gleiche Gedanke zu kommen: „Warum hat Rosie gesagt, dass sie morgen Abend dafür sorgen wird, dass es Ellie wieder besser geht?“, wunderte er sich. „Warum sagt sie es ihr nicht gleich morgen früh? Sie kann doch heute Nacht noch Ellies Mutter im Spiegel sehen.“

    Laura zuckte die Schultern. Sie fand es auch merkwürdig. „Vielleicht hat Ellie morgen früh etwas vor und Rosie kann sie erst später besuchen.“

    Sternenschweif nickte. „Sollen wir sie morgen Abend durch den Rosenquarz beobachten und schauen, was passiert?“

    „Auf jeden Fall.“ Während Laura sprach, flog etwas Weißes an ihrem Gesicht vorbei. Sie blinzelte. Eine Schneeflocke! Und noch eine. Und noch eine ...

    „Es schneit, Sternenschweif!“, rief sie.

    Sternenschweif wieherte übermütig und machte größere Galoppsprünge. Der Schnee fiel immer dichter. Laura lachte. „Wir setzen am besten deine Magie ein, dann kommen wir leichter durch. Lass uns kurz landen.“

    Kaum hatte Sternenschweif am Boden aufgesetzt, stampfte er mit seinem Huf auf. Violette Funken stoben daraus in die kalte Luft und formten einen Bogen. Um Laura herum schimmerte die Luft wie eine Blase aus blassviolettem Licht. Schneeflocken, die sich darauf niederließen, lösten sich in nichts auf. Sternenschweif schlug so lange Funken aus seinem Huf, bis sie sich wie ein verzauberter Regenbogen schützend über Laura und ihn wölbten. Nicht eine Schneeflocke drang zu ihnen durch. Diese magische Fähigkeit hatten sie bei einem ihrer Abenteuer entdeckt.

    Ausgelassen, warm und trocken flogen sie weiter. Laura jubelte. „Schneller, Sternenschweif, schneller!“ Sie liebte es, bei Schnee zu fliegen. Die Welt sah dann wie verzaubert aus. 

    Atemlos kehrten sie nach Hause zurück. Laura stieg ab. Der Schnee fiel nun immer dichter. Sie streckte ihre Hände in die Luft. Ein paar Flocken landeten darauf. Sie schmolzen sofort auf ihrer Haut, die vom Flug noch warm war. 

    Fürsorglich legte Laura Sternenschweif im Stall eine Decke über. Über die Tür hinweg schauten sie eine Weile den tanzenden Flocken zu. Schließlich drückte Laura einen Kuss auf seine Nase. „Schlaf schön!“

    Fröhlich lief sie ins Haus zurück. Was für eine Nacht! Sie hatten mit Michael und Mondschein auf der geheimen Lichtung Fangen gespielt, Rosie helfen können und waren mitten durch den Schnee heimgeflogen. Es gab einfach nichts Schöneres, als ein Einhorn zu haben!
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     Am nächsten Morgen bedeckte eine dicke Schneeschicht den Boden. Eiszapfen hingen vom Hausdach, und die Äste bogen sich unter ihrer Last. Es hatte aufgehört zu schneien, aber die Wolken hingen schwer und grau in der Luft. Bestimmt würden sie noch mehr Schnee bringen.

    Laura rannte die Treppe hinunter. Max und Buddy waren schon draußen und tollten mit ihrem Vater im Schnee herum. Lauras Mutter hantierte in der Küche. 		

    „Guten Morgen! Wie wär’s mit einer heißen Schokolade?“

    „Au ja, das klingt gut“, freute sich Laura.

    „Michaels Mutter hat angerufen“, sagte Mrs Foster. „Wegen des Schnees kann er nicht zu uns reiten. Aber sie bringt ihn gegen elf vorbei.“

    Laura nickte. Sie wäre gerne ausgeritten, aber der Schnee lag wirklich zu hoch. „Macht nichts“, dachte sie bei sich. „Dafür werden wir heute Nacht fliegen!“

    Ihre Mutter stellte heiße Schokolade für alle auf ein Tablett und ging mit Laura nach draußen. Sie gesellten sich zu Max und Mr Foster. Buddy tobte um sie herum. Plötzlich warf Max sich in den Schnee, um einen Schneeengel zu formen. „Pass auf!“, rief Mrs Foster. Zu spät. Mit heraushängender Zunge landete Buddy direkt auf Max. Er quietschte und balgte mit Buddy herum. Kichernd befreite er sich schließlich und stand auf.

    „Jetzt bist du genauso weiß wie Buddy“, feixte Laura.

    „Und du auch gleich!“, rief Max. Er griff mit beiden Armen in den Schnee und warf ihn auf sie. Da traf ihn von hinten ein Schneeball seines Vaters. Gleich darauf flogen die Schneebälle in hohem Bogen hin und her. Mrs Foster ging mit einem Grinsen in Deckung, um nicht mitten in die wilde Schlacht zu geraten. Irgendwann landeten Max, Laura und ihr Vater alle gemeinsam erschöpft im Schnee.

    Mrs Foster lachte. „Heiße Schokolade gefällig?“

    Gegen elf kamen Michael und Julie. „Ich habe meinen Sattel und das Zaumzeug mitgebracht“, sagte Michael. „Ich dachte, wenn wir nicht ausreiten, können wir alles mal wieder gründlich aufpolieren.“

    „Gute Idee“, antwortete Laura. „Ich hol meine Sachen und dann gehen wir in die Küche.“

    Während ihre Mutter und Julie es sich im Wohnzimmer gemütlich machten, ließen sich Michael und Laura mit Eimern voll warmem Wasser, Schwämmen, Sattelseife und Metallpolitur in der Küche nieder. Sie legten alles auf den großen Küchentisch.

    Während sie schrubbten und ölten, redeten sie pausenlos über Ponys. Michael erzählte Laura alles über Mondlichts Reitstall, seine neuen Freunde dort und Turnierpläne. Laura berichtete, was sie mit Mel und Jessica unternommen hatte.

    „Außerdem gibt es noch Jo-Ann und Grace“, sagte sie schließlich. „Grace’ Mutter besitzt einen Reitstall auf der anderen Seite des Waldes. Von Grace habe ich dir schon erzählt. Sie ist die mit dem Einhorn-Fohlen ...“
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    „Lass uns lieber nicht über Einhörner reden“, fiel Michael ihr ins Wort. 

    Laura schaute ihn überrascht an. „Aber warum denn nicht?“ 

    „Jemand könnte uns hören“, antwortete Michael knapp.

    „Max ist draußen bei meinem Vater und unsere Mütter sind im Wohnzimmer. Wir können ja leiser reden.“

    Michael schüttelte den Kopf. Er schien sich sichtlich unwohl zu fühlen. Laura runzelte die Stirn. Was hatte er nur? Sie dachte daran, wie unwirsch Michael ihren Vorschlag abgelehnt hatte, Misteln für Julie zu sammeln. Irgendetwas beschäftigte ihn. 

    „Ist alles in Ordnung?“, fragte sie.

    „Klar doch“, nuschelte Michael nicht besonders überzeugend.	

    Am liebsten hätte Laura weitergebohrt. Doch dann erinnerte sie sich an einen Rat, den Mrs Fontana ihr einmal gegeben hatte, als sich Sternenschweif so abweisend verhalten hatte: „Hab Geduld, und sei für ihn da, wenn er darüber reden will“, hatte sie gesagt.

    Eine Weile arbeiteten sie ruhig vor sich hin, bis Michael das Schweigen brach: „Treffen wir uns dann heute Nacht zum Fliegen?“

    „Darauf kannst du wetten! Um Mitternacht auf Sternenschweifs Weide.“ Plötzlich schoss ihr eine Frage durch den Kopf: „Ähm, weißt du eigentlich über Schnee und Einhornmagie Bescheid?“ Mehr wollte sie nicht sagen, um keinen Zauber zu verraten, den Michael vielleicht noch nicht kannte. Aber zu ihrer Erleichterung nickte er.

    „Du meinst die Funken aus ihrem Huf?“

    Laura grinste. „Das ist so was von cool, stimmt’s?“

    „Und ob! Ich kann’s kaum erwarten, heute Nacht im Schnee Fangen zu spielen.“

    Nachdem Michael und seine Mutter fort waren, dachte Laura über das nach, was Michael gesagt hatte. Es stimmte, mit einem Einhorn konnte man viel Spaß haben. Aber es war wichtig, Einhorn-Magie nicht nur zum eigenen Vergnügen einzusetzen. Sonst wurde das Einhorn krank. Es musste anderen helfen, damit es seine Magie behielt. Laura war sich nicht sicher, ob Michael das überhaupt wusste.

    Während sie noch darüber nachdachte, hatte sie auf einmal eine Idee. Es war ganz einfach. Auf dem Weg zum Auto hatte sie gehört, wie Julie ihrer Mutter erzählt hatte, dass sie immer noch nirgendwo Misteln bekommen hatte. „Dann muss Michael eben heute Nacht welche sammeln“, dachte Laura. „Sternenschweif und ich sehen erst nach Rosie. Anschließend kümmern wir uns mit Michael um die Misteln. So haben wir beide etwas Gutes getan und können den Rest der Nacht unseren Spaß haben. Problem gelöst.“

    Kaum waren ihre Eltern schlafen gegangen, schlich Laura sich aus dem Haus. „Lass uns als Erstes nachsehen, was Rosie macht“, sagte sie zu Sternenschweif. Er flog sie zu den Gesteinsbrocken am anderen Ende der Weide.

    Laura stieg ab. „Rosie“, sagte Sternenschweif, während sein Horn den Rosenquarz berührte. Als der violette Nebel sich lichtete, sahen sie Rosie in ihrem Bett. Der Mond schien hell durch das Fenster. Plötzlich stand Rosie auf und schaltete ihre Nachttischlampe an. Ein anderes Mädchen schlief gleich neben ihr auf einem Klappbett. Rosie schüttelte sie sanft an der Schulter. 
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    „Wach auf, Ellie, es wird Zeit!“

    Das Mädchen fuhr sich mit beiden Händen durch die Haare. Es war dasselbe Mädchen, das sie gesehen hatten, als Wolkenstern mit seinem Horn den Rosenquarz gestreift hatte.

    „Zeit wofür? Wohin gehen wir, Rosie? Warum sagst du mir nicht, was du vorhast?“

    „Das habe ich doch. Ich werde dir zeigen, dass mit deiner Mutter alles in Ordnung ist.“

    „Aber warum sagst du mir nicht wie?“

    Rosie sah ihre Freundin eindringlich an. „Vertrau mir. Wir müssen uns jetzt anziehen und zu Wolkenstern gehen. Er wird uns dabei helfen.“

    Laura blieb die Luft weg. „Oh nein!“ Sie schaute Sternenschweif erschrocken an. „Rosie wird Ellie dabei verraten, dass Wolkenstern ein Einhorn ist!“

    „Das darf sie nicht“, rief Sternenschweif aufgeregt. „Kein Mensch darf ein Einhorn sehen, wenn er nicht selbst ein Einhorn-Freund ist!“

    Laura sprang auf. Sie griff in seine Mähne und schwang sich auf seinen Rücken. „Schnell! Wir müssen sie unbedingt aufhalten!“
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     Während Sternenschweif höher stieg, fiel Laura plötzlich etwas ein. „Warte!“, keuchte sie. Sternenschweif wurde langsamer. „Was ist los?“

    „Weißt du noch, wie Jessica von zu Hause weggerannt ist, weil ihr Vater wieder heiraten wollte und sie dachte, dass ihre Stiefschwester sie hasst? Und wie wir ihr im Rosenquarz gezeigt haben, welche Sorgen Samantha sich um sie macht, weil sie so plötzlich verschwunden ist?“     

    „Natürlich weiß ich das noch. Jessica ist auch keine Einhorn-Freundin. Trotzdem durften wir ihr verraten, dass ich ein Einhorn bin, und ihr das Bild von Samantha im steinernen Spiegel zeigen. Mrs Fontana hat uns damals gesagt, wie wir einen Trank zubereiten können, der sie hinterher alles vergessen lässt.“

    „Genau das ist es!“, rief Laura. „So müssen wir es dieses Mal auch machen. Vorausgesetzt, Ellie stimmt zu. Wenn sie das tut, kann Rosie ihr Wolkenstern zeigen, und sie können gemeinsam in den Rosenquarz schauen.“

    „Kannst du dich noch an das Rezept erinnern?“

    „Nicht richtig“, gestand Laura. „Ich hatte es damals auf ein Stück Papier geschrieben. Keine Ahnung, wo das geblieben ist. Man brauchte dafür zwei Mondblumen, mehr fällt mir leider nicht mehr ein.“

    Sternenschweif überlegte einen Moment. „Vielleicht hat Mrs Fontana es aufgeschrieben.“

    „Wir fliegen zurück“, entschied Laura. „Ihre Kiste steht in der Sattelkammer. Vielleicht finden wir etwas in ihrem Notizbuch.“

    Sternenschweif schoss abwärts. Kaum waren sie gelandet, rannte Laura in die Sattelkammer. Mit zitternden Fingern öffnete sie die Kiste und zog das schmale Heft heraus. Es musste gut zwei Jahre her sein, dass Mrs Fontana ihr vom Trank des Vergessens erzählt hatte. Ungeduldig flogen ihre Augen über die Seiten. 
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    Endlich fand sie den richtigen Abschnitt:

    L und S versuchen J zu helfen. Muss in den Rosenquarz sehen. Habe ihnen das Rezept für den Trank des Vergessens gegeben. Wenn J ihn getrunken hat, wird sie alles über S und seine Magie vergessen. Aber das gute Gefühl wird zurückbleiben, auch wenn sie sich nicht mehr an die tatsächlichen Ereignisse erinnern kann.

    

    Der Trank des Vergessens

    Man pflücke zwei Mondblumen und zupfe ein Haar aus der Mähne eines Einhorns. Nun lege man alles in ein Gefäß mit Wasser, auf das der Mond scheint. Nach zehn Sekunden haben sich Blumen und Haar aufgelöst. Der Trank ist bereit. Innerhalb einer halben Minute wird der, der davon getrunken hat, vergessen haben, dass er jemals ein Einhorn gesehen hat.

    Laura verlor keine Sekunde. Das war genau das, was sie jetzt brauchten! Hastig suchte sie nach einem leeren Glas mit Schraubverschluss. Sie füllte es mit Wasser. Jetzt mussten sie nur noch auf der geheimen Lichtung zwei Mondblumen pflücken. Sie stürzte nach draußen.

    Als sie mit den zwei Mondblumen schließlich atemlos an der Stelle landeten, an der sie Rosie und Wolkenstern in der vergangenen Nacht zurückgelassen hatten, war niemand zu sehen. Doch plötzlich drangen zwei Stimmen durch die Dunkelheit.

    „Rosie! Sag mir endlich, was wir hier machen!“

    „Wir müssen dahin gehen, wo wir ganz ungestört sind, Ellie“, antwortete Rosie. „Dann erst kann ich dir zeigen, dass es deiner Mutter gut geht.“

    Erleichtert atmete Laura auf. Sie waren gerade noch rechtzeitig gekommen!

    Sie rutschte von Sternenschweifs Rücken. „Du versteckst dich besser zwischen den Bäumen. Ellie darf dich auf keinen Fall sehen, bevor sie unserem Plan zugestimmt hat.“

    Sternenschweif zog sich zurück, gerade als Rosie mit Wolkenstern und Ellie auf die Lichtung kam.

    „Laura“, rief sie überrascht, „was machst du denn hier?“

    „Wir müssen miteinander reden, Rosie. Könntest du so lange Wolkensterns Halfter nehmen, Ellie?“

    „Wo... woher kennst du meinen Namen?“, stotterte Ellie mit großen Augen.

    „Ich kenne ihn eben.“ Lauras Herz raste wie wild. „Gehen wir ein Stück, Rosie?“

    Mürrisch folgte Rosie ihr zum anderen Ende der Lichtung. „Ich will Ellie doch nur helfen!“, verteidigte sie sich. „Ich weiß, dass normale Menschen Einhörner nicht sehen dürfen. Aber ich muss es einfach tun! Im Rosenquarz habe ich gesehen, dass es ihrer Mutter gut geht. Der Handyempfang in ihrem Camp ist momentan nur gestört, deswegen meldet sie sich nicht. Ich habe alles versucht, um Ellie zu beruhigen. Aber sie glaubt mir einfach nicht. Deshalb werde ich es ihr jetzt zeigen.“

    „Wenn du das unbedingt tun willst, brauchst du noch etwas.“ Laura reichte ihr die beiden Mondblumen. „Du kannst ihr nicht einfach so ein Einhorn zeigen. Wenn du es tust, musst du ihr hinterher etwas zu trinken geben, damit sie alles vergisst.“ Rasch reichte sie Rosie das Gefäß mit Wasser und erklärte ihr, was sie tun musste. Als sie fertig war, sah sie, dass Ellie misstrauisch zu ihnen herüberstarrte. „Du solltest jetzt lieber wieder zu Ellie zurückgehen. Sie muss dir versprechen, dass sie davon trinkt. Nur dann darfst du Wolkenstern in ein Einhorn verwandeln.“
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    „Das mache ich. Vielen Dank, Laura!“ Rosie lief ein paar Schritte auf Ellie zu. Plötzlich stockte sie und kam zu Laura zurück. „Das funktioniert doch gar nicht. Wenn Ellie alles vergisst, weiß sie auch nicht mehr, dass es ihrer Mutter gut geht.“

    „Etwas wird bleiben“, versicherte Laura ihr. Sie dachte an Mrs Fontanas Notiz und an das, was mit Jessica passiert war. „Ellie wird sich hinterher viel besser fühlen, auch wenn sie nicht genau weiß, warum. Die Erinnerung ist weg, aber das Glücksgefühl bleibt. Nun mach schon!“, drängte sie. Ellie kam mit Wolkenstern direkt auf sie zu. „Wir warten dort hinten zwischen den Bäumen. Viel Glück!“ Bevor Ellie sie erreichte, war sie verschwunden.

    Sternenschweif wieherte leise, als sie neben ihm auftauchte. Laura legte den Arm um seinen Hals. „Hoffentlich geht alles gut!“

    Sie beobachteten, wie Rosie auf ihre Freundin einredete. Ellie sah verwirrt aus, trotzdem nickte sie, und Rosie verwandelte Wolkenstern in ein Einhorn. Ellie starrte ihn überwältigt an. Wolkenstern trabte zu dem Rosenquarz und berührte ihn mit seinem Horn. Während der Nebel sich lichtete, zog Rosie Ellie zu sich und deutete auf die Oberfläche des Steins.			

    Ellie riss ihre Augen erst wieder davon los, als Wolkenstern sie etwas zu fragen schien. Sie nickte. Strahlend fiel sie erst ihm und dann Rosie um den Hals. Sie sah aus, als wäre eine riesige Last von ihr abgefallen.

    Als Rosie etwas zu ihr sagte, nickte Ellie erneut. Rosie schraubte das Glas auf und legte die beiden Mondblumen und ein Haar aus Wolkensterns Mähne hinein. Dann hielt sie es ins Mondlicht, bis es violett wurde. Anschließend verwandelte Rosie Wolkenstern wieder in ein Pony. Sie überließ Ellie kurz die Zügel und rannte in Richtung Laura und Sternenschweif.

    „Laura? Sternenschweif? Wo seid ihr?“

    „Hier drüben!“, antwortete Laura leise.

    Rosie lief auf sie zu. „Ich bin euch so dankbar! Ellie ist überglücklich. Sie weiß jetzt, dass es ihrer Mutter gut geht. Sie wird das Wasser trinken, sobald wir wieder in meinem Zimmer sind. Ich dachte, das wäre am besten. Sonst fragt sie mich noch, warum wir nachts draußen sind.“

    „Gut durchdacht“, lobte Laura.

    „Ich bin so froh, dass du mir geholfen hast“, sagte Rosie. „Aber etwas verstehe ich nicht. Ich dachte, du dürftest mir nichts verraten. Ich dachte, wir müssten auf alles von alleine kommen.“

    Erschrocken sah Laura sie an. Hatte sie ihr tatsächlich zu viel geholfen?

    „Aber Mrs Fontana hat mir doch auch von dem Zaubertrank erzählt“, dachte sie. „Warum hätte ich es Rosie nicht weitersagen sollen?“

    „Ich glaube, das war in Ordnung“, erwiderte sie schließlich. „Mir hat das auch einmal jemand gesagt. Eine weise alte Dame namens Mrs Fontana. Sie war ebenfalls eine Hüterin. Ich darf dir nur nicht genau sagen, welche magischen Fähigkeiten Wolkenstern hat. Aber ich darf dir Hinweise geben, damit ihr es selbst herausfinden könnt.“ Sie stieß die Luft aus. „Oje, das ist alles so kompliziert! Du bist die Erste, der ich geholfen habe, seitdem ich Hüterin geworden bin. Die meiste Zeit wundere ich mich selbst, was ich da eigentlich tue!“

    Nach diesem Geständnis fühlte Laura sich erleichtert.

    „Ich finde, du bist eine gute Hüterin“, sagte Rosie lächelnd. „Die Idee mit dem Leckerli war ganz schön clever. Du hast mir nicht gesagt, was ich tun soll, mir aber trotzdem geholfen, darauf zu kommen.“

    „Das hast du gesehen? Mrs Fontana hätte das bestimmt niemals so gemacht.“

    „Aber du bist nicht Mrs Fontana. Du bist du. Ich wette, es ist egal, wie du anderen hilfst. Hauptsache, du hilfst ihnen!“

    Das beruhigte Laura. „Vermutlich hast du recht.“

    „Du hast uns wirklich sehr geholfen“, versicherte Rosie ihr noch einmal. „Sehen wir uns wieder, auch wenn ich keine Probleme habe? Wir könnten mal zusammen fliegen.“

    Laura erinnerte sich an den Spaß, den sie in der vergangenen Nacht mit Michael gehabt hatte, und grinste. „Und ob wir das können!“

    „Ich sollte jetzt lieber gehen. Wolkenstern muss zurück in den Stall und Ellie das Wasser trinken. Bis bald, Laura!“

    „Bis bald.“

    Zufrieden fiel Laura Sternenschweif um den Hals. „Geschafft! Wir haben ihnen tatsächlich geholfen!“

    Er nickte. „Ein tolles Gefühl, oder?“

    „Oh ja!“ Laura nickte. „Ich glaube, Rosie hat recht. Ich kann nicht Mrs Fontana sein, ich muss anderen auf meine Weise helfen.“

    „Bestimmt hat Sidra das auch gemeint, als sie dir riet, deinem Herzen zu folgen.“

    Laura küsste Sternenschweif auf die Nase. „Von jetzt an werde ich genau das tun! Komm, sonst muss Michael noch auf uns warten!“
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     Michael traf gleichzeitig mit ihnen über Sternenschweifs Weide ein. „Hallo“, rief Laura und flog auf ihn zu. Sie landeten gemeinsam und stiegen ab. Laura fiel auf, dass Michael besorgt aussah. „Stimmt was nicht?“, fragte sie.

    „Julie macht sich Gedanken. Heute Nachmittag wollten wir eigentlich den Schlitten abholen. Aber der Schnee hat die Straßen blockiert. Jetzt müssen wir wohl ohne Schlitten und ohne Mistelzweige zurückfahren.“	

    „Na ja, zumindest wegen der Misteln können wir etwas unternehmen“, erwiderte Laura. „Wir sammeln einfach welche für sie.“

    „Ich möchte aber lieber Fangen spielen“, erwiderte Michael barsch.

    Laura schaute ihn überrascht an. Er klang so anders als sonst.

    „Du kannst nicht immer nur zum Vergnügen mit Mondlicht unterwegs sein“, erklärte sie ihm ernst. „Wenn du das tust, wird sie krank. Nur wenn ihr anderen helft, bleibt ihre Magie stark.“

    Michael sah sie erschrocken an. „Das wusste ich nicht. Wird sie wirklich krank, wenn wir niemandem mehr helfen?“

    Laura nickte.

    „Aber wenn wir das tun, dann ...“ Er stockte und wandte den Kopf ab. Verstohlen fuhr er sich mit einer Hand über die Augen. 

    Plötzlich ging Laura ein Licht auf. Endlich begriff sie, was mit ihm los war!

    „Du hast Angst, dass Mondlicht nach Arkadia zurückkehrt, wenn ihr weiterhin anderen helft, nicht wahr?“ 

    „Wird sie das etwa nicht?“

    [image: K9_Nr_17.tif]

    „Nein. Zumindest jetzt noch nicht.“ Laura fühlte sich grauenvoll. Warum hatte sie so lange gebraucht, um darauf zu kommen? Sie erinnerte sich noch genau, wie verzweifelt sie damals gewesen war, als sie geglaubt hatte, Sternenschweif müsse nach Arkadia zurückkehren. „Einhörner kehren nicht automatisch zurück, nur weil sie eine bestimmte Menge guter Dinge getan haben“, erklärte sie. Ihr fiel etwas ein, das Mrs Fontana damals gesagt hatte. 

    „Mondlicht wird bei dir bleiben, solange du sie brauchst – und solange ihr gemeinsam anderen helfen könnt.“

    „Ich werde sie immer brauchen.“

    Laura lächelte. Genau das hatte sie damals auch geantwortet. Sternenschweif legte seinen Kopf auf ihre Schulter. Offensichtlich erinnerte er sich ebenfalls daran.

    „Dann brauche ich mir also keine Sorgen zu machen?“, fragte Michael erleichtert. „Wir können anderen helfen, und es bedeutet nicht, dass Mondlicht zurückkehren muss?“

    „Ja, genau“, erwiderte Laura mit einem Lächeln.

    „Ich hatte solche Angst“, gestand Michael.

    „Das hättest du mir sagen sollen“, entgegnete Laura. „Und ich hätte dich fragen können“, ergänzte sie im Stillen, als sie begriff, wie leicht sie ihm hätte helfen können.

    Michael strahlte sie an. „Mir fällt ein Stein vom Herzen! Worauf warten wir noch? Auf zu den Misteln!“

    „Auf zu den Misteln“, wiederholte Laura. „Ich hole rasch noch eine Schere aus der Sattelkammer.“

    Laura lief in die Sattelkammer und kehrte kurz darauf mit einer Schere zurück. „Jetzt brauchen wir nur noch etwas, um die Misteln darin zu sammeln“, sagte sie, während sie wieder auf Sternenschweifs Rücken stieg. 

    „Schade, dass wir den Schlitten nicht haben“, rief Michael. „Wir könnten sie da reinlegen. Julie würde ganz schön Augen machen!“

    Laura nickte. „Das wäre toll!“

    „Warum fliegen wir nicht einfach hin?“, schlug Sternenschweif vor.

    „Ja, warum eigentlich nicht? Aber wie sollen wir Julies Freundin zwei Einhörner erklären?“, fragte Laura.

    „Das brauchen wir gar nicht“, sagte Michael mit leuchtenden Augen. „Sie ist nämlich gar nicht da. Sie und ihr Mann sind über Weihnachten weggefahren. Der Schlitten steht in ihrem Schuppen. Und der Schlüssel liegt unter einem Blumentopf neben der Tür.“

    „Also kämen wir tatsächlich an den Schlitten ran?“

    Michael nickte. „Aber wie sollen wir ihn zu Julie bringen?“, fragte er plötzlich ernüchtert. „Selbst wenn wir Mondlicht oder Sternenschweif davorspannen, glaube ich nicht, dass sie damit fliegen könnten.“

    Mondlicht wieherte leise. „Vielleicht können wir es doch.“

    Michael schaute sie fragend an. „Aber wie?“

    „Magie“, erwiderte Mondlicht nur.

    Einen Moment sahen sich alle an.

    „Wir sollten es wenigstens probieren“, meinte Sternenschweif.

    Laura nickte. „Das sollten wir.“ Sie warf Michael einen Blick zu. „Ich weiß auch nicht genau, wie wir es machen werden. Aber manchmal muss man einfach an Magie glauben und es einfach versuchen.“

    „Einverstanden“, sagte Michael. Dann verfinsterte sich seine Miene. „Ich weiß ja gar nicht, wie wir dahin kommen. Ich kenne nur die Adresse, Fox Farm, Bull Mountain.“

    Sternenschweif gab Laura einen kleinen Schubs. Grinsend erinnerte sie sich an seinen magischen Spürsinn, den sie erst in der vergangenen Nacht entdeckt hatten. „Mach dir darüber keine Gedanken! Das kriegen wir schon hin!“

    Michael fragte nicht weiter nach, wie Sternenschweif den Weg fand. Aber Laura war sich sicher, dass er es schon bald mit Mondlicht ausprobieren würde.

    „Was wird Julie dazu sagen, wenn der Schlitten morgen früh vor eurem Haus steht?“, fragte Laura.

    „Erst mal müssen wir ihn überhaupt dahin kriegen. Dann können wir uns immer noch Gedanken darüber machen.“

    Laura nickte. „Ganz wie du meinst. Vorwärts, Sternenschweif, schneller!“

    Sternenschweif streckte sich. Seine Magie führte sie sicher zur Fox Farm. Sie lag allein und weit ab von anderen Häusern. Ein automatisches Nachtlicht ging an, als sie landeten. Gleich neben dem Haus sahen sie einen Schuppen. „Dadrin muss der Schlitten sein“, sagte Michael und rutschte von Mondlicht.

    Er fand den Schlüssel unter dem Blumentopf und schloss die Tür auf.

    Vor ihnen stand ein glänzender roter Ponyschlitten, das Geschirr lag gleich daneben.

    „Ist der schön“, rief Laura andächtig. „Er sieht schon so weihnachtlich aus.“

    „Das Geschirr könnte Mondlicht passen“, meinte Michael nach einem prüfenden Blick. „Komm mal her, Mondlicht.“

    Gehorsam stellte sich das Einhorn vor den Schlitten. Michael legte ihr vorsichtig das Geschirr an und zurrte alle Riemen fest. „Na bitte!“, sagte er schließlich. Mondlicht zog den Schlitten aus dem Schuppen.

    Laura grinste. „Wer braucht schon Rentiere? Irgendjemand sollte dem Weihnachtsmann mal sagen, dass Einhörner viel besser aussehen!“

    „Meinst du, du kannst damit fliegen?“, fragte Michael Mondlicht.

    „Ich glaube nicht.“ Mondlicht sah ihn bekümmert an. „Er ist zu schwer.“

    „Und was machen wir jetzt?“, fragte Laura enttäuscht.

    „Lasst mich mal etwas ausprobieren.“ Sternenschweif trat vor und berührte mit seinem Horn den rot glänzenden Schlitten.

    Gebannt hielt Laura die Luft an. Was hatte er vor?

    Sternenschweifs Horn strahlte hell auf, und ein silberner Stern schoss aus der Spitze. Er verwandelte sich in eine silberne Flamme, die rund um den Rahmen des Schlittens raste und dabei eine leuchtende Spur hinterließ. 
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    „Was ... was ist das?“ Atemlos stieß Michael die Frage hervor, als der ganze Schlitten plötzlich anfing zu glitzern und zu funkeln, als sei er über und über mit Sternenstaub bedeckt.

    Laura strahlte Sternenschweif an. „Magie“, erwiderte sie.
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     Sternenschweif trat zurück und Mondlicht galoppierte zögerlich empor. „Der Schlitten fühlt sich plötzlich ganz leicht an!“, rief sie erstaunt, ihre Sprünge wurden länger. „Seht nur!“

    „Es wirkt!“, rief Michael voller Staunen. Laura fiel Sternenschweif um den Hals. „Du hast es geschafft!“

    Mondlicht zog einen Kreis, dann flog sie wieder zu ihnen zurück. „Er lässt sich ohne Probleme ziehen.“

    Michael verschloss den Schuppen und kletterte auf Mondlichts Rücken. „Und los geht’s!“

    Mühelos zog Mondlicht den Schlitten, Sternenschweif galoppierte dicht an ihrer Seite. „Jetzt fehlen uns nur noch die Misteln“, erinnerte Laura Michael.

    Als sie den Wald erreichten, flog Sternenschweif tiefer zwischen die Wipfel der Bäume. Er trabte auf der Stelle, während Laura die Misteln, die voller grünweißer Beeren waren, von den Ästen schnitt. Immer wenn ihre Arme voll waren, galoppierte sie zum Schlitten und lud ihre Last ab. Sie flogen hin und her, bis der Schlitten schier überquoll.

    „Ich glaube, mehr passt jetzt wirklich nicht mehr rein!“, meinte Michael mit einem breiten Grinsen. „Julie flippt aus, wenn sie all die Misteln sieht!“
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    „Mehr als beim Anblick des Schlittens?“, fragte Laura. „Wie um alles in der Welt willst du ihr das erklären?“

    „Ich glaube, ich habe da eine Idee.“

    „Und was für eine?“

    Michael blinzelte ihr verschwörerisch zu. „Wart’s ab.“

    Sie flogen zu seinem Haus. Nachdem sie sich vergewissert hatten, dass alle schliefen, landeten sie leise im Hinterhof. Rasch nahm Michael Mondlicht das Geschirr ab und verstaute es unter den Mistelzweigen.

    „Perfekt!“, stöhnte er zufrieden. „Jetzt brauche ich nur noch eine Weihnachtskarte.“ 

    Leise schlich er ins Haus und kehrte kurz darauf mit einem Umschlag zurück. Er legte ihn auf den Vordersitz des Schlittens. 

    „Was steht drauf?“ Laura platzte fast vor Neugier.

    Michael grinste nur. „Das verrate ich nicht.“ Er warf einen Blick auf das dunkle Haus. „Ich verwandele Mondlicht jetzt zurück und bringe sie in den Stall. Dann ziehe ich meinen Schlafanzug an und wecke Julie und Chris. Ich sage ihnen, dass ich draußen ein merkwürdiges Geräusch gehört habe. Und ihr beobachtet dann alles von den Bäumen dort drüben.“

    „Einverstanden“, antwortete Laura aufgeregt. Sie war schrecklich gespannt auf die Gesichter, die Julie und Chris beim Anblick des Schlittens machen würden!

    Hinter den Bäumen versteckt beobachteten Laura und Sternenschweif, wie Michael seinen Vorhang zurückzog und aus dem Fenster schaute. Er drehte den Kopf und schien etwas zu rufen. Sekunden später tauchten Julie und Chris neben ihm auf. 

    Sternenschweif wieherte leise. „Ich wüsste zu gerne, was sie sagen!“

    Gleich darauf öffnete sich die Haustür, und Julie, Chris und Michael stürmten hinaus.

    „Es ist tatsächlich der Schlitten!“, stammelte Julie. Ungläubig streckte sie eine Hand aus und berührte ihn. „Wie ... wie um alles in der Welt kommt der hierher?“

    „Er wird jedenfalls nicht vom Himmel gefallen sein“, meinte Chris. 

    „Er ist voller Misteln! Das ist nicht zu fassen. Und sieh nur“, rief Julie mit großen Augen. „Da liegt eine Karte!“ Sie nahm den Umschlag vom Sitz und öffnete ihn. „Mit den besten Grüßen vom Weihnachtsmann“, las sie laut vor.

    Michael schaute verstohlen in Lauras Richtung. Rasch schlug sie sich die Hand vor den Mund, um nicht in lautes Gelächter auszubrechen.

    „Ich glaube, ich träume!“ Julie rieb ihre Augen. 		

    „Das ist kein Traum“, versicherte Michael ihr. „Das ist alles echt.“

    „Michael hat recht“, sagte Chris fassungslos. „Ich habe keine Ahnung, wie er hierhergekommen ist, aber der Schlitten ist tatsächlich hier!“

    Julie begann zu lachen. „Wenn das kein Wunder ist, dann weiß ich auch nicht! Auf jeden Fall ist es das schönste Weihnachtsgeschenk, das ich jemals bekommen habe!“ Mit leuchtenden Augen umarmte sie Michael und Chris. 

    Michael warf Laura heimlich ein strahlendes Lächeln zu.

    Laura wurde ganz warm ums Herz. Dankbar streichelte sie Sternenschweif. „Zeit, nach Hause zu fliegen“, flüsterte sie.

    „Ich bin so froh, dass das mit dem Schlitten und den Misteln geklappt hat“, sagte Laura auf dem Heimweg. „Und dass ich jetzt weiß, was Michael bedrückt hat. Als er anfing, sich so seltsam zu benehmen, hätte ich gleich nachhaken sollen.“

    „Und warum hast du es nicht gemacht?“

    „Ich habe versucht, einen Rat von Mrs Fontana zu befolgen“, antwortete Laura. „‘Hab Geduld und sei für ihn da, wenn er darüber reden will.’“ Sie seufzte. „Aber das war dieses Mal wohl die falsche Strategie. Wenn ich ihn eher darauf angesprochen hätte, hätte er sich nicht so lange Sorgen machen müssen. Von jetzt an werde ich tun, was Sidra gesagt hat, und meinem Herzen folgen. Das heißt nicht, dass ich nicht manchmal genauso wie Mrs Fontana handle. Aber nur, wenn ich ein gutes Gefühl dabei habe.“

    „Es ist nicht leicht, eine Hüterin zu sein“, bemerkte Sternenschweif mitfühlend.

    „Ja, ist es nicht“, gab Laura zu. Sie dachte daran, wie sie Michael und Rosie geholfen hatte. „Aber ich kann das. Ich weiß, dass ich es kann – wenn du mir dabei hilfst!“

    Sternenschweif wieherte laut. „Ich werde dir immer helfen, Laura.“

    „Ich weiß. So wie wir immer füreinander da sein werden!“

    Gerade als sie gelandet waren, tanzte eine Schneeflocke um sie herum, dann noch eine und noch eine. „Es schneit wieder!“, rief Laura strahlend.

    Sternenschweif stampfte fröhlich mit dem Huf auf.  Violette Funken sprühten daraus hervor. Sie hüllten Laura und ihn in einen schimmernden Bogen aus Licht. Laura fühlte sich unbeschwert und glücklich. Das kam von der Magie, die sie umgab, aber auch von dem Wissen, dass Sternenschweif und sie gemeinsam jedes Problem meistern konnten.

    „Komm, lass uns noch eine Runde fliegen! Der Schnee ist zu schön!“

    Sie saß auf, und Sternenschweif galoppierte in Richtung der Sterne. Immer dichter fiel der Schnee, während Sternenschweif schneller und schneller wurde. Der Wind fegte durch Lauras Haare, ihre Haut prickelte und glühte. Sie jubelte laut auf. Bald war Weihnachten. Sie hatte eine neue Freundin mit einem Einhorn gefunden und zum ersten Mal das Gefühl, dass sie tatsächlich lernen könnte, eine Hüterin zu sein.

    Das neue Jahr stand vor der Tür. Wer konnte wissen, welch aufregende Abenteuer es für sie bereithielt?

    Sie vergrub ihre Hände tiefer in Sternenschweifs Mähne, während sie umgeben von glitzernden Funken, die ihr Licht weit hinaus ins Dunkel sandten, durch die Nacht flogen.
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    Tief in den Bergen war ein steinerner Tisch in dichten Nebel getaucht. Ein Einhorn stand daneben. Schnaubend senkte es seinen edlen Kopf und berührte den Tisch mit seinem schimmernden Horn.

    Der Tisch schien für einen kurzen Moment zu beben. Dann begann seine Oberfläche wie ein Spiegel zu glänzen.

    Das Einhorn flüsterte einen Namen.

    Plötzlich flammte ein violetter Blitz am Nachthimmel auf, und der Nebel begann sich zu lichten. Im Spiegel erschien das Bild eines kleinen, grauen Ponys.

    Ein zweites Einhorn trat an den Tisch und betrachtete nachdenklich das kleine, graue Pony: „Er sucht also immer noch nach seinem richtigen Besitzer, jemandem, der seine magischen Kräfte zum Leben erwecken kann?“
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    Das Einhorn mit dem schimmernden Horn nickte zustimmend: „Sein letzter Besitzer hat ihn schlecht behandelt.“

    Das andere Einhorn schüttelte traurig den Kopf. Sein silbernes Horn erstrahlte im Licht des Spiegels. „Aber irgendwo muss es doch einen Menschen geben, der ein gutes Herz hat und an den Zauber glaubt?“

    „Ich glaube, da gibt es jemanden“, antwortete das erste Einhorn sanft. „Sieh nur. Hier kommt sie.“

    
    1
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    „Wohin soll ich das stellen?“, fragte Laura ihre Mutter, während sie mit einem großen Karton in den Armen in die Küche stolperte.

    Ihre Mutter kniete inmitten von Umzugskisten auf dem Boden. „Stell ihn einfach irgendwohin, wo Platz ist“, antwortete sie.

    Laura ging zum Küchentisch hinüber und stellte den Karton darauf ab. Genau in diesem Moment kam Max, ihr jüngerer Bruder, hereingestürmt. Buddy, sein zehn Wochen alter Berner Sennenhund, folgte ihm dicht auf den Fersen.

    Der Welpe schlitterte über den Küchenboden, um Mrs Foster zu begrüßen – und landete mitten in einem hohen Stapel Geschirr auf dem Boden, den sie gerade erst ausgepackt hatte. Ein paar Teller fielen mit einem lauten Klirren herunter.

    „Oh nein, Buddy“, stöhnte Mrs Foster.

    „Er kann nichts dafür“, verteidigte Max den kleinen Hund. Er lief zu Buddy hinüber und nahm das schwarz-braune Knäuel auf den Arm. „Er hat es einfach noch nicht raus, wie man bremst.“

    Mrs Foster lachte. „Warum geht ihr zwei nicht hinaus in den Garten?“, schlug sie vor. „Da kannst du Buddy zeigen, wie man bremst.“

    Schnell liefen Max und Buddy in den sonnigen Aprilnachmittag hinaus.

    „Pass auf, Max!“, rief Mr Foster über den Flur.

    Laura drehte sich um und sah, dass die beiden auf ihrem Weg nach draußen beinahe zwei Männer von der Umzugsfirma umgerannt hätten.

    Mr Foster, Lauras Vater, beaufsichtigte die Männer, die die Sachen vom Möbelwagen hereintrugen.

    „Was soll ich jetzt machen?“, fragte Laura ihren Vater.

    „Achtung! Aus dem Weg!“, übertönte einer der Männer die Antwort ihres Vaters.

    Laura trat zur Seite, als der Mann den Computer ihres Vaters hereintrug. Mr Foster raufte sich die Haare. „Vielleicht ist es das Beste, wenn du nach oben gehst und die Sachen in deinem Zimmer auspackst, Liebes?“ Ohne ihre Antwort abzuwarten, eilte er hinter dem Mann mit dem Computer her. „Bitte seien Sie vorsichtig! Das ist ein ganz besonders empfindliches Stück!“

    Laura grinste. Es war bestimmt eine gute Idee, in ihr Zimmer zu verschwinden.

    Seltsam, dass die Farm nun ihr neues Zuhause war. Während sie die Treppe hinaufging, dachte Laura an Sally und Anna, ihre beiden besten Freundinnen in der Stadt. Was sie wohl gerade machten? Vielleicht spielten sie „Auf dem Reiterhof“, oder sie aßen die leckere Pizza, die Annas Mutter so gerne machte. Laura fragte sich, ob die beiden sie wohl auch vermissten.

    Sie fühlte sich ein bisschen einsam, als sie über den Flur zu dem Zimmer am Ende des Ganges ging und die weiß gestrichene Holztür öffnete. Ihr neues Zimmer war klein und hatte eine Dachschräge. Sonnenlicht fiel durch ein kleines Fenster herein.

    Laura stieg über die aufeinandergestapelten Umzugskartons und Koffer und setzte sich auf die Bank vor dem Fenster. In Gedanken versunken schaute sie hinaus. In der Ferne ragten die Gipfel der Berge majestätisch in den Himmel, aber Lauras Blick streifte sie nur. Dann richtete er sich auf etwas viel Näheres: den kleinen Stall und die Koppel direkt hinter dem Haus. Bei diesem Anblick fühlte sich Laura nicht länger allein. Was machte es schon, wenn sie noch keine neuen Freunde hier draußen auf dem Land hatte. Morgen würde sie ihr erstes eigenes Pony bekommen!
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    Als Lauras Eltern Max und ihr vom Umzug aufs Land erzählt hatten, hatten sie gleich als Erstes versprochen, dass jeder von ihnen ein eigenes Tier bekäme. Damit wurde für beide ein Traum wahr. So wie Mr Foster hier auf dem Land seinen eigenen Traum wahr machen wollte, endlich Farmer zu werden.

    Max wollte unbedingt einen Hund haben. Und so hatten sie Buddy vor ein paar Wochen gekauft. Er gehörte bereits richtig zur Familie, jeder hatte ihn lieb.

    Aber so lange sich Laura erinnern konnte, hatte sie sich immer ein eigenes Pony gewünscht. Und gleich morgen würde sie  mit ihrer Mutter zu einer Pferde- und Ponyauktion fahren!

    Neugierig geworden?
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